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Die Kasseler Sitzung der Hessisch-
Mittelrheinischen Sektion des Konstanzer
Arbeitskreises für mittelalterliche Geschichte
präsentierte eine Vielfalt aktueller Beiträge,
die sich unter anderem in der Sozial-, Politik-,
Kultur- und Geschlechtergeschichte verorten
lassen. Dabei vermochte die ausnahmsweise
über Zoom ausgerichtete Sitzung eine Band-
breite mediävistischer Forschungsthemen
abzudecken und neue Perspektiven auf
etablierte Forschungsmeinungen zu schaffen.
Sie steht damit in der Tradition des seit 1964
periodisch stattfindendem Kolloquiums,
welches in seiner Ausrichtung zwischen Gie-
ßen, Darmstadt, Marburg, Mainz und Kassel
alterniert und Wissenschaftler:innen die Mög-
lichkeit bietet, Ergebnisse ihrer Forschung
vorzustellen sowie im Expert:innenkreis zu
diskutieren.

Das Kolloquium wurde mit einer Begrü-
ßung und einführenden Worten der Sitzungs-
leiterin INGRID BAUMGÄRTNER (Kassel)
eröffnet, die auch die weitere Moderation
übernahm. Im ersten Vortrag nutzte EVA
CERSOVSKY (Köln) Geschlecht als mehrfach
relationale sowie situativ variable Ordnungs-
kategorie, um die Partizipationsmöglichkei-
ten in der städtischen Armen- und Kranken-
fürsorge Straßburgs im ausgehenden Spätmit-
telalter zu analysieren. Gerade die deutsch-
sprachige Forschung habe den geschlecht-
lich codierten Dimensionen städtischer Für-
sorge bislang nicht ausreichend Beachtung
geschenkt. Ziel ihres Beitrags war es, aus Per-
spektive der Geschlechtergeschichte unter-

schiedliche Formen von Hilfe zu untersuchen.
So leisteten Hunderte von Frauen und Män-
nern unterschiedlicher sozialer Schichten, re-
ligiöser Gruppen, Altersklassen oder Famili-
enstandes Hilfe für Menschen, die aufgrund
von Krankheit, Gebrechlichkeit oder Beein-
trächtigungen darauf angewiesen waren. Cer-
sovsky unterteilte den Vortrag in die drei ide-
altypischen Handlungsbereiche „Beaufsichti-
gen und Kontrollieren“, „Leiten und Verwal-
ten“ und „Pflegen und Heilen“. So schilderte
sie zunächst die Tätigkeiten männlicher Pfle-
ger, die sich als Aufseher städtischer Fürsor-
geeinrichtungen vor allem seit der Jahrhun-
dertwende häufig mit Erwartungen rund um
Vaterrollen konfrontiert sahen und diese Vor-
stellungen gerade in der Interaktion mit Bitt-
stellenden maßgeblich mitprägten. Anhand
von zwei Fallstudien zeigte sie außerdem,
dass auch Straßburgerinnen Aufsichtsfunk-
tionen in Hospitälern wahrnahmen, bei de-
nen es sich zum Teil um Ehefrauen oder Wit-
wen von Pflegern handelte. Cersovsky veran-
schaulichte anschließend, dass die verbreitete
These vom Ehe- und Arbeitspaar, das an der
Spitze einer karitativen Einrichtung in klarer
geschlechterspezifischer Aufgabenteilung für
deren Leitung verantwortlich war, differen-
zierter betrachtet werden muss. Bei genaue-
rem Hinsehen begegnen nicht nur vielfältige
und dynamische Leitungs- und Paarkonstel-
lationen, sondern auch flexible, sich wandeln-
de Mechanismen der Aufgabenteilung. Zu-
letzt verdeutlichte sie unter anderem die Re-
levanz des Familienstands bei der Einstellung
neuer Pflegekräfte und Heilkundiger für die
Einrichtungen. So wurden etwa Siechenwär-
ter in der Regel nur dann angestellt, wenn
sie verheiratet waren, um eine gewisse sozia-
le Kontrolle der Männer bei Ausübung ihrer
Pflichten zu gewährleisten. Männliches Fehl-
verhalten gegenüber weiblichen Fürsorgesu-
chenden oder Beschäftigten der Einrichtun-
gen konnte dagegen zum Karriereende füh-
ren. Cersovsky gelang es aufzuzeigen, dass
einfache Narrative, etwa über ,typische Frau-
enarbeit‘, im Spiegel der Quellen zur Armen-
und Krankenfürsorge in Straßburg im 15. und
16. Jahrhundert nicht zu halten sind. Ganz im
Gegenteil ergibt die Auswertung ein dyna-
misches und facettenreiches Bild, auf dessen
Basis die vielfältigen Aushandlungsprozesse
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und Wandlungserscheinungen im Untersu-
chungszeitraum sichtbar zu machen sind. Ge-
rade der systematische Einbezug von Män-
nern erweist sich als eine große Stärke des
Promotionsprojekts, da auch deren Hand-
lungsmöglichkeiten, anders als von der bishe-
rigen Forschung angenommen, massiv durch
Haushalts- und Familienpflichten sowie ih-
rem Ehestand beeinflusst wurden.

MELANIE PANSE-BUCHWALTER (Kas-
sel) beschäftigte sich im zweiten Vortrag mit
Wechselwirkungen zwischen Herrschaft und
Kreuzzug im Spannungsfeld von Präsenz
und Absenz sowie mit dem Umgang mit
kreuzzugsbedingter Kontingenz. Dabei kon-
zentrierte sie sich auf das Beispiel Theobalds
III. von Champagne, das aufgrund der unge-
wöhnlichen Umstände des geplanten Kreuz-
zuges für die Fragestellung besonders ergie-
big erscheint. Theobald, der seine Reise ein-
einhalb Jahre lang vorbereitete, verstarb 1201
noch vor dem Aufbruch und hinterließ An-
weisungen, wie nach seinem Tod zu verfah-
ren sei. In dem zweigeteilten Vortrag galt es
zunächst, die Kreuznahme als getroffene Ent-
scheidung zu begreifen und zu kontextua-
lisieren, um die symbolisch-expressive und
performative Bedeutungsebene des geplan-
ten Kreuzzugs zu hinterfragen. Dafür wurde
nach den Vorbedingungen sowie Verstärkern,
Stimuli und Ressourcen gefragt, die der Ent-
scheidung zugrunde lagen. Ausgangspunkt
der Analyse war die Histoire de la conquête
de Constantinople Gottfrieds von Villehar-
douin, der nicht nur als einer der wichtigsten
Chronisten des Vierten Kreuzzugs, sondern
auch als Marschall der Grafen von Champa-
gne wirkte. Panse-Buchwalter zeichnete mit
Verweisen auf weitere schriftliche wie mate-
rielle Quellen einige der Faktoren nach, die
Theobald dazu bewogen haben dürften, das
Kreuz zu nehmen, obgleich der junge Graf
eigentlich erst in der Konsolidierungsphase
seiner Herrschaft stand. Motivationsressour-
cen wie die innerfamiliäre Weitergabe von
Kreuzzugsnarrativen oder das soziokulturelle
Prestige der miles christi sind dabei hervor-
zuheben, wobei Theobalds Kompensations-
praktiken aufgrund seines durch Krankheit
absehbaren Todes vor Kreuzzugsbeginn zu-
dem Rückschlüsse auf Vorstellungen von Bu-
ße und Frömmigkeit erlauben. Denn der Graf

ließ zum einen die für das Unternehmen ge-
dachten Gelder unter seinen Gefährten ver-
teilen, wenn diese schworen, sich dem Kreuz-
fahrerheer in Venedig anzuschießen. Dadurch
versuchte er nicht nur den Erfolg des Kreuz-
zugs zu sichern, sondern auch sein Seelen-
heil nach dem Tod zu beeinflussen. Zum an-
deren zeigte die Gestaltung von Theobalds
Grabmal sowie die Nähe zum Grab seines Va-
ters, der zu Lebzeiten sogar zu zwei Kreuz-
zügen aufgebrochen war, eine Verbunden-
heit mit dem Kreuzfahrergedanken und eine
symbolische Teilhabe trotz physischer Absenz
vom Kreuzzug. Im zweiten Schritt behandel-
te Panse-Buchwalter präventive Sicherheits-
praktiken, mit denen Theobald seine Herr-
schaft in der antizipierten Abwesenheit fes-
tigen wollte. Die Analyse und Kontextuali-
sierung ausgewählter Urkunden und Briefen
ließ erkennen, dass sich Theobald aktiv dar-
um bemühte, nicht nur seine eigene Person,
Ländereien und Güter abzusichern, sondern
diesen Schutz auch auf seine Erben auszudeh-
nen. Dabei konnte Panse-Buchwalter zeigen,
wie sich Kreuzzugsaktivitäten der Familie
in Vergangenheit und Gegenwart überlapp-
ten. Gleichzeitig verdichteten sich Kontingen-
zerfahrungen derart, dass dem Grafen wohl
nur eine Kombination von ineinandergreifen-
den Schutzmaßnahmen mit verschiedenen Si-
cherheitsgaranten auf unterschiedlichen so-
zialen Ebenen als wirksamer Mechanismus
zum Machterhalt als geeignet erschien. Ein-
zelne seiner Sicherheitspraktiken, die darauf
abzielten, potenzielle Gefahren zu minimie-
ren, entfalteten allerdings durchaus auch un-
erwünschte und gegenläufige Wirkungswei-
sen. Panse-Buchwalter resümierte, dass die
Kreuzzüge in der Champagne als hochgradi-
ge Kontingenzarrangements Kaskadeneffekte
produzierten, die nicht nur die Handlungs-
spielräume der Kreuzfahrer, sondern auch
vieler weiterer Akteur:innen der Zeit massiv
beeinflussten und das Potential besaßen, lo-
kale Macht- und Herrschaftsstrukturen zu er-
schüttern und zu veränderten.

Abschließend thematisierte VERENA
KREBS (Bochum) die diplomatischen Be-
ziehungen, die das salomonische Äthiopien
mit den Herrschern des lateinischen Europas
im 15. und beginnenden 16. Jahrhundert
unterhielt. Dabei stellte sie Ergebnisse aus
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ihrer erst kürzlich veröffentlichten Mono-
grafie „Medieval Ethiopian Kingship, Craft,
and Diplomacy with Latin Europe“ vor. Die
salomonische Dynastie betrieb von 1270
an im östlichen Afrika, ausgehend vom
äthiopischen Hochland, eine kontinuierliche
Expansion. Um 1400 umfasste der Macht-
bereich der nägäśt (also der salomonischen
Könige) ein Gebiet von etwa 700 Meilen in
der Länge und mehreren hundert Meilen
in der Breite, wodurch das Großkönigtum
zu einem der bedeutendsten Mächte in der
Region avancierte. Nichtsdestotrotz herrschte
bis in die jüngste Zeit in der Forschung
das Narrativ vor, dass die Salomonen Ge-
sandtschaften nach Europa schickten, um
für ihr Reich unbekannte Technologien und
vor allem militärische Unterstützung zu
erlangen. Krebs umfassende Analyse äthiopi-
scher, europäischer und arabischer Quellen
brach diese überholte Interpretation auf
und entwarf stattdessen ein vielschichtiges
Bild des reziproken Austausches zwischen
christlichen Großreichen. So spielten Bitten
der Äthiopier um militärisches Wissen oder
praktische Unterstützung gegen die um-
liegenden muslimischen Reiche über den
Verlauf des ersten Jahrhunderts diploma-
tischer Missionen überhaupt keine Rolle.
Es waren vielmehr europäische Herrscher
wie Alfons V. von Aragon, die in den Sa-
lomonen einen mächtigen Verbündeten für
einen neuen Kreuzzug sahen. Die Salomo-
nen selbst hingegen waren in erster Linie
an künstlerisch-liturgischen Gütern sowie
praktischen (kunst-)handwerklichen Fertig-
keiten interessiert. Daneben motivierte der
Wunsch nach Reliquien die nägäśt, immer
neue Gesandtschaften auf den langen und
beschwerlichen Weg nach Europa zu senden.
Um den Fokus der Salomonen zu verstehen,
ist es wichtig, deren diplomatische Unter-
fangen im Kontext weitläufiger religiöser
Bauprojekte im ostafrikanischen Hochland
zu sehen. Vor allem der Bau von Kirchen mit
in Europa angeworbenen Handwerkern und
deren Ausstattung mit kostbaren und edlen
Gegenständen sollte der Machtdarstellung
der nägäśt im eigenen Reich sowie gegenüber
unterworfenen muslimischen Herrschern die-
nen. Europäische Angebote über militärische
Bündnisse blieben zunächst unbeantwortet;

auf sie wurde erst zu Beginn des 16. Jahr-
hunderts im Angesicht einer grundlegend
veränderten politischen Situation im Großkö-
nigreich und im erweiterten Rotmeerbereich
eingegangen. Den Europäer:innen jedoch
blieb die äthiopische Lokalpolitik zumeist
unklar, sahen sie doch das salomonische
Äthiopien auch immer in Verbindung zum
sagenumwobenen Reich des Priesterkönigs
Johannes. Zudem verstanden sie die äthio-
pischen Pilger, die vereinzelt dokumentiert
sind, fälschlicherweise als Gesandte der
nägäśt anstatt als eigenständig Reisende.

Die Kasseler Sitzung vermochte durch das
gelungene Format als digitale Veranstaltung
mit einiger Strahlkraft das traditionsreiche
Kolloquium erfolgreich fortzuführen. Die in-
novativen Vorträge mit ihren individuellen
Schwerpunkten auf Gender- und Sozialge-
schichte sowie Kulturaustausch führten zu re-
gen Diskussionen, welche die Relevanz der
Themen für die aktuelle mediävistische For-
schung nochmals verdeutlichten. Wiederholt
konnten etablierte Positionen in der For-
schung überdacht und Mehrwert aus neuen
Ansätzen gewonnen werden. Damit zeigt sich
anschaulich, wie gewinnbringend die inter-
disziplinäre Ausrichtung der Serie der Kollo-
quien ist, die im Januar 2022 in Mainz fortge-
führt wird.

Konferenzübersicht:

Ingrid Baumgärtner (Kassel): Einführung und
Moderation

Eva Cersovsky (Köln): Geschlechterverhält-
nisse in der Krankenfürsorge. Straßburg im
15. und 16. Jahrhundert

Melanie Panse-Buchwalter (Kassel): Antizi-
pierte Abwesenheit. Der Kreuzfahrer Theo-
bald III. von Champagne

Verena Krebs (Bochum): Europa, fern und
wunderlich: Diplomatie und königliche Herr-
schaft im christlichen Äthiopien im 15. Jahr-
hundert

Tagungsbericht 318. Hessisch / Mittelrheini-
sches Kolloquium des Konstanzer Arbeitskreises
für mittelalterliche Geschichte. 02.07.2021, digi-
tal (Kassel), in: H-Soz-Kult 14.09.2021.

© Clio-online, and the author, all rights reserved.


